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Chriſtlichen

SFTUDIOSITHEOLOGIMWeinem guten Frreund
der A. i7o7. die Sachfiſche Univerſitat

Jena zu beſuchen abreiſen wolte
Aus wohlmeynendem Gemuth/
und meiſtens eigner Erfahrung zuge—
ſegneter ſo Beginnung, als Fortfuhrung und
Volſendung ſeiner vorhabenden Academiſchen Stu—

arien, und erwunſchter Erreichung dee daber
abzielenden guten Zwecks,

Jne inigen nutzlichen Reguln
gezeigt und recommencirt

vonJ. C. N. D. u. P. 3..
Hlrr E, in Verlegung des Wayſenhauſesnn.
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J. R. JAcademiſche Flugheit
eines Chriftlichen

Studioſi Theologiæ.
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ſon, deren ich al es

erſinnliche Gute in
geiſtlichen u. leibr
chen Dingen wunſche, habe gegenwartiges weniges Con-

ſilium Academicum, ſo mir meine
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4 Academiſche Klugheit
eigne Erfahrung guten Thells an die
Hand gegeben, und nach welchen mich
ſelbſt, wo ich ietzo erſt eine academie
beziehen ſolte, in meinem geſammten
Vorhaben durch gottlichen Gnaden—
Beyſtand genau reguliren wurde, als
ein kleines bropempticum treumey
nend zuſtellen, und anbey zu deſſen
reifer Selbſt-Prufung uberlaſſen wol
len, was man etwa daraus zu ſeiner
kunftigen Vorſchrift und Lebens-Re
gul nutzlich und nothig zu ſeyn in der
Furcht des HERRN erkennen moch
te. Denn mich beduncket, daß man
ſich in Betrachtuns des heutigen ſehr
gefahrlichen und verderbten Zuſtandes
der meiſten Univerfitaten demjenigen
hochverbunden zu achten habe, der ei
nem neuen Academiſten mit einem gu
ten Rath dienen kan und wil, wie er bey

ſo vieler ibme bevorſtehender Leibes
und Seelen-Gefahr eine kluge Con-
duite fuhren, und ſich ſo gleich bey An
tr'tt ſeines Studenten/ebens mit einel

ibeſtandigen und ſichern Form ſo wol
ſeiner



eines Chriſtl. Studioſi Theol. 5
ſeiner Studien, als ubrigen Wandels
verſehen moge, damit er ſeinen vorge
ſteckten Zwecki(ſo nicht bloß ein politi-
ſches Welt-Gluck, ſondern zuvorderſt
auch das geiſtliche Heyl der Seelen
ſeyn ſolle,) alſo erreiche, wie es gottliche
Ehre, des lieben Vaterlandes Wohl
fahrt, dann auch ſeiner Eltern, denen
er am hochſten zu ſtehen kommet, von
ihme vorgefaßte gute Hoffnung erfor
dert. Hiervon nun meinem wertheſten
Freund, nach dem Maaß meines ſchwa
chen Vermogens, aleichfam nur einen
kleinen Grund-Riß vor die Augen zu
legen, wil ich alles, was zu deſſen An
leitung zu ſagen habe, in 2. principal.
Stucke einſchlieſſen, nemlich in

t. Facienda; und 2. Fugienda.

Faciendas.
I.

Weilen die Academien, wie ande
re Schulen, den Namen haben und
heiſſen wollen Officinæ Spiritus San-
Lti, ſo muß ohne Zweifel mit der wah

Az ren



6 Academiſche Blugheit

ren ungefarbten Gottesfurcht der
gantze Grund zum academiſchen Leben

gelegt, und nicht allein der Anfang, ſon
dern auch Mittel und Ende zu aller
rechtſchaffenen Weisheit damit gemacht
werden; anerwogen keine wahre Weis
heit mit bloß menſchlichem Fleiß erler
net und erlanget werden kan, ſondern
des Heiligen Geiſtes Licht und Gnade
nothwendig dazu erfordert wird: dieſes
aber findet bey demjenigen ohnmoglich

Platz, welcher nach der Welt Weiſe
und ihren Luſten wandelt: ja ein ſol
ches weltergebenes Gemuth, ob es ſchon

in ein oder anderer Wiſſenſchaft hoch
kommen ſolte, wird doch keinen wei—
tern Nutzen davon haben, als daß ih
me dieſe irdiſche Weisheit (Oesunua
rn cæguòc, Rom. VIII, 6.) manch
malen aus GOttes gerechtem Gericht
eben das werde, was das Schwert in
der Hand eines Unſinnigen iſt, nemlich
mehr Schaden, als Nutzen in der Welt
damit zu ſthaffen.

2. Die
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2.
Dieſen Grund der OOttesfurcht

aber recht zu legen, konnen unterſchied
liche Mittel und Wege nutzlich dazu
vorgeſchlagen werden. Derſelben ſind
etliche innerlich etliche auſſerlich.

3.
Unter den innerlichen (dadurch ei—

gentlich diejenige verſtehe, woraus ein
innerlicher geiſtlicher efkect in der See/
le entſpringet,) ſtehet billig voran die
fleißige und andachtige Leſung der
Geil. Schrift daraus, als aus einer
unerſchopflichen Quelle, nicht allein
alle wahre Weisheit und Erkentniß
flieſſet, ſo daß ſie einen Menſchen un
terweiſen (ooOicar, weis und klug
oder gelehrt machen) kan zur Se—
ligkeit /2 Tim. lll, ij. ſondern auch die
himmliſche ubernaturuche Erleu:htung
kommt, die ein Studieſus Sapientiæ
zu rechter Erkentniß der gottlichen
Wahrheiten ſchlechterdinas nothighat: dahero je mehr er Zeit und
Fleiß auf dieſe heilige Arbeit wenden

A4 wird,

22 Ä Ä



8 Academiſche Klugheit
wird, je mehr Segen und Gedeyen
wird ſich uber alle ſeine ubrige Arbeiten
und Studien ergieſſen; und was etwa
andere irdiſch- geſinnete Hertzen bloß
einer naturlichen Fahigkeit, gutem In-
gzenio, fertigem Gedachtniß, und der
gleichen NaturGaben zuſchreiben, das
muß bey einem gottſeligen Studioſo
vielmehr gottlicher Mitwirckung und
Erleuchtung beygemeſſen werden.

4.
Es iſt aber nicht von allem und jeden

Bibel-Leſen dergleichen Segen zuhof—
fen, ſondern allein von demjenigen, dar
an man jedesmaln mit einer guten
Vorbereitung kommet, ich meyne, mit
einer tiefen Erniedrigung vor dem An
zeſicht deſſen, der in der Schrift mit
uns redet; mit einem demuthigen und
inbrunſtigen Gebet und Seufzen zu
dem HERRN unm die Aufſſchlieſſung
und Eroffnung der geiſtlichen Augen
des Verſtandniß, das gutige Wort
GoOttes recht zu ſchmecken, und den
Reichthum der gottlichen Weisheit,

Macht,
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Macht, Gerechtigkeit und Gute daraus
glaubig zu erkennen, furnemlich aber
daraus prufen zu lernen, welches da
ſey der gute der wohlgefallige und
der volllommene GOTTes Wille
Rom. Xxil, 2. und alſo allezeit ſo viel
Licht wieder mit ſich zuruck zu nehmen,

als zur Erleuchtung unſers Verſtandes,
und Reinigung unſers Willens bey
unſern ubrigen Geſchafften, ja gantzem
Wandet, den Tag hindurch nothig
und genug iſt. Jn Summa: Die
Schrift muß eben in und mit dieſem
Geiſt geleſen werden, aus welchem ſie
anfunglich eingegeben worden.

ſJ.
Nebſt deme iſt viel an der rechten

Art und Ordnung die Heil. Schrift
zu leſen, gelegen. Wir wiſſen zwar,
daß alle Schriſt von GOTT einge
geben nutze iſt Tim. INI. i6. und iſt
alſs auch das Alte Teſtament, als Got
tes wahres unfehlbares Wort, fleißig
und ehrerbietig zu leſen, ſowol daß man
ſich die Hiſtorie daraus bekannt mache,

Az alle



10 Acaceemiſche Blugheit

als auch aus derſelben lerne, was von
der Welt her vorgegangen, ſonderlich
aber, wie GOTT ſeine Kirche zu allen
Zeiten mit unbegreifflicher Weieheit,
Gute und Gerechtigkeit regieret und er
halten habe: inzwiſchen gebuhret doch
dem Neuen Teſtament der Vorzug und
gkoßte Fleiß, angeſehen daß ſelbiges das

Licht des Alten iſt, und beydes die
Glaubens/-Lehren, und Lebens-Pflich
ten am deutlichſten und kraftigſten in
ſich faſſet.

6.
IJnm Leſen ſelbſten iſt ſehr gut, daß

man die vor Handen liegende Materie
mehr, als einmal, ja wol zum oftern,
uberleſe und wiederhole, immaſſen ein
jeder, wo errecht acht hat auf ſich ſelb
ſien, befinden wird, daß der eigentliche
Wort-Verſtand des geleſenen, und der
darinnen enthaltene Sinn des Heil.
Geiſtes nicht ſo gleich beym erſten mal
einleuchten, ſondern etwa erſt bey dem
andern oder dritten mal kommen wer
de. Wobey aber niemand gedencken

darf
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darf, daß, wann er die Swrift nach
ihrem wahren geiſtlichen Sinn nun—
mehro anfahet zu verſtehen, er ſolches
der bloſſen naturlichen Kraft und Fa—
higkeit ſeines Verſtandes, oder Ge—
dachtniß (wie es bey pur weltlichen und
menſchlichen Schriften zu geſchehen
pfleget,) zu dancken, ſondern wahrhaf—
tig von dem aus dem Wort hervorſtrah
lenden gottlichen Gnaden-Licht, ſo er
zuvor durch ein andachtiges Gebet ge
ſucht, empfangen habe.

7Es mußauch derjenige, der von ſel—

nem BibelLeſen einen geiſtlichen Nu
tzen haben', und ſolches nicht etwa bloß
zu einem menſchlichen Wiſſen, oder
zum Diſcurs in denen Diſputationen,
Controverſien, oder andern zufalligen
Gelegenheiten anwenden wil, ſich an
dem erlangten Wort Verſtand allein
nicht genugen laſſen, ſondern ſich viel—
mehr bemuhen, und ſein Hertz ſtets da
zu angewohnen, wie er das, was er
geleſen, und nunmehro verſtehet, nicht

As nur
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nur wiſſen, ſondern gleich in das Hertz
faſſen, und ſich in dem Glauben und
Vertrauen zu GOtt, oder in deſſen Lieb
und Gehorſam deſto mehr daraus ſtar
cken moge: Zu welchem Ende dann
nicht nur vor, ſondern auch in und nach
dem Leſen der H. Geiſt unablaßig um
ſeine Gnade und Beyſtand angerufen
werden muß, damit Er ſelbſten das ge
leſene und gefaſſte in die lebendige U—
bung bringen helfe, und den H. Vor
ſatz, ſolches mit allem Ernſt zu thun, in

dem Menſchen wircke. Wozu fer
ner einen vortrefflichen Vorſchub thun
wird, wann man von der geleſenen Ma.
terie etwa einen, oder mehr Spruche
vor andern erwahlet, und ausſucht, und
dieſelbe hernach den gantzen Tag uber
im Gedachtniß und Gemuth behalt,
auch, ſo viel es moglich, immer eine gute
Anlkeitung, oder Aufmunterung zu die
ſer, oder jener Lebens-Pflicht daraus
nimmt.

8. Das
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8.
Das nachſte innerliche Mittel, zur

wahren Gottesfurcht. zu gelangen, iſt
das glaubige Gebet; ja das Gebet iſt,
ſo zu reden, das Univerſal. Mittel,
und der Haupt-Schluſſel zu alem, ſo
irgend zu des Menſchen leiblichem und
geiſtlichem Weohlſeyn gehoren mag.
Die Art aber, recht zu beten, iſt, Weit
lauftigkeit zu vermeiden, hier nicht vor
iuſchreiben, ſondern theils aus ander-
weiter guter Anweiſung, theils, und
zwar furnemlich, aus eigner Erfahrung

und Empfindung zu lernen: ſintemal
nichts in der Welt iſt, dabey es mehr
auf die eigene lebendige Erfahrung,
Empfindung, und Prufung ankommet,
als eben das Gebet. Wo wir auch die
Beſchreibung, die die Schrift vom
Gebet machet, daß es nemlich ſeye ein
Geſprach des Hertzens mit GOtt, und
der Alten gute Gedancken, quod ſit
Aſcenſus mentis in Deum, reiflich
erwegen, ſo iſt leichtlich zu erachten, daß
das Gebet ein pur lauieres Werck des

27 Her



14 Academiſche Klugheit
Hertzens ſeye, und mehr in den innerli—
chen verborgenen Seufzen und Bewe
gungen, als auſſerlichen Worten und
Formuln cob ſich ſchon jene durch dieſe
hervor thun und offenbaren) beſtehe,
ja daß das oftmalen (bevorab in dem
Stande der hohen geiſtlichen Anfech—
tungen) das beſte Gebet ſey, wenn
man nicht beten kan, wie der ſel. Herr
D. Muller an einem Ort ſeiner Schrif
ten redet.

9.
Dieſe troſtliche Ubung des Gebets

nun, obwolen ſie ordentlich und zu ge
wiſſen Zeiten des Tages, die wir von
unſern ubrigen Geſchafften dazu abſon
dern, zu geſchehen pfleget, ſo darf man
doch nicht gedencken, als ob ein Chriſt
nicht ofter beten dorfte, oder muſte, als
eben zu ſolcher beſtimmten ordentli
chen Zeit, Z. E. nur des Morgens, Mit
tags und Nachts, ſondern, weil auch
ein gtaubiver inbrunſtiger Seufzer zu
GOt: ſchon ein kraftiges Gebet iſt, ſo
muſſen wir auch mitten in unſerer ge

ſchafi
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ſchafftigſten Berufs-Arbeit beten, ſon—
derlich wo wir etwas wichtiges vorha
ben, damit wir alſo in ſtater unzertrenn
licher Gemeinſchaft mit unſerm lieben
GoOtt bleiben, unſer Hertz immer zu Jhm
erheben, unaufhorlich an Jhn geden—
cken, und uns ſolchergeſtalt ſeiner Gna—
de und liebreichen Beywohnung gleich—
ſam augenblicklich verſichern; in ſum—
ma, eben ſo wenig unterlaſſen zu beten,
als unſer naturlicher Puls aufhoret zu
ſchlagen. Und das iſt erſt das Kenn
zeichen einer mit GOtt vereinigten, und
Jhme ergebenen, mithin auch von Jh
me reichlich geſegneten Seele.

10.
Es wird.auch die wahre GOttes/

furcht trefflich dadurch befoördert, wo ein

Studioſus nicht nur Theolegiæ, ſon
dern auch ein jeder anderer, er mag ſich
gleich zu einer Profeſſion appliciren, zu

welcher er wil, in der Woche an einem
gewiſſen Tage, (etwa Mittwochs, in der
Helſte der Wochen,) alle Neben—
Stunden gantz und gar zu gottſeligen

Eu-
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Exereitiis auſſondert, und zu ſolchem
Ende nicht allein ſeine Collegia und
Lectiones darnach einrichtet, ſondern
ſich auch nebit der H. Bibel mit Leſung
geiſtreicher Schriften, die etwas zum
geiſtlichen Wachsthum vor andern bey
tragen, beluſtiget, dabey aber jedes
mal auf ſich ſelbſt acht hat, wie viel
Nachdruck und Uberzeugung er aus ſol
chen Buchern bey ſich verſpuhre, ſo zur
rechtſchaffenen GOtt geſalligen Fuh
rung ſcines Lebens dienlich ſeyn mag.
Daqu dann inſonderheit die geiſtreichen

Schriften Arndii, Müilleri, Scrive-
ri, Soeneri &c, recommendiret ha—
ben wolte.

II.Zu den auſſerlichen Mitteln der
wahren Gottesfurcht iſt einem Studio.
ſo, bevorab Theologiæ, hochſtnothig,
daß er ſich gleich anfangs wohl vorſehe,
in was vor ein Haus, und zu was fur
Perſonen in demſelben er komme. Da
rauſ denn eine genaue Kundſchaft zu
legen, damit man ja nicht das Ungluck

habe,
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habe, an ſolchen Orten aus und ein zu
gehen, die nicht beſſer als inlicirt ſind,
und ein junges, in der Welt noch uner
ſahrnes Gemuth ſogleich bey dem erſten
Willkomm durch eine boſe, unchriſtli—
che, oder nach dem verkehrten Welt
weſen ſchmeckende Converſation an
ſtecke.

12.
In dieſem Stuck haben der Predi

ger und Profeſſorum Theologiæ ihre
Hauſer vor andern die gute Præſumti-
on vor ſich; wiewolen keine Reguldar
aus zu machen iſt, ſondern wol zu wun
ſchen ware, daß ſolche Hauſer zuwei
len eben ſo wol mit mehrerer Gottes
furcht regieret wurden.

13.
Es iſt viel daran gelegen, daß man

treuen Leuten, die nicht auf ihr lntereſ-
ſe und accidens, ſondern der anver
trauten Studioſorum beſtes einig und
allein ſehen, unter die Hand und Auf—
ſicht kommet: Gleichwie hingegen ei—
nes jungen Menſchen groſtes Verder—

ben

ü
J
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ben darauf ſtehet, wo er niemand fin
det, der ihme treulich und aufrichtig zei
ge, mit was vor einem Selectu, in
wars vor einer Orduung und mit
was vor einem Methoddo er ſeine Stu-
dia tractiren ſolle. Welches denn ge
meiniglich zu den groſten Klagen Urſach
gibt, wenn das ſero ſapiunt Phryges
anxehet, ich meyne, wann die Acade-
miſten nun wieder nach Hauſe kommen
und etwas præſtiren ſollen, aber be
kennen muſſen, daß ſie zu den nothig

ſſten Dingen, davon ie nun proteſſion
machen, und GOtt und der Welt dammit
dienen ſollen, keine grundliche Manu—
duction auf Univerſitaten haben und
finden konnen.

14.Hievon nun nach meinem wenigen

Begriff einigen Entwurf zu machen, ſo
ſolte dey einem jungen Menſchen allezeit
das erſte ſeyn, daß er ſich ſo bald ſei
nen Hauptſcopum recht ſtecket, und
vor Augen ſetzet, dahin er hernach in al
len ſeinen Studiis beſtandig collimiren

muß:
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muß: nam finis dirigit omnes actiones.
Jſt der Zweck (den ihme aber der Finger
GOttes durch einen innerlichen krafti
gen Ruf zeigen muß) recht erwahlet und
geſtecket, ſo wird ſich denn bald zeigen,
was zu deſſelben gewiſſen Erreichung
dienlich iſt, oder nicht.

Die Philoſophie gehoret bloß unter
die Præcognita und Propædeutica-,
auſſer bey denen, die ſie ſelbſten zu ih
rem HaupteZweck haben und einmal
dieſelbe auch wieder audere lehren wol—
len: Bey denen aber, die in andern
Wiſſenſchaften, und in. ſpecie in der
Theologie, ihre furnehmſte progteſ-
ſus zu machen gedencken, mußſie gleich
ſam nur das Neben-Werck bleiben,
und nicht anders von ihnen tractiret

werden, als ſo ferne ſie zu dem erwahl
ten Zweck beforderlich ſeyn kan. Da—
hero wenn man die Notitiam termi-
norum wohl gefaßt, und aus jedem
Parte Philoſophiæ bloß die fundamen-
ta, deren die hohern diſcipline, be—

Wvaor
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porab in der Theologie dasjenige Stu-
dium, ſo man Polemicum oder Ekriſti-
cum nennet, nicht entbehren konnen,
fein ordentlich geſammlet hat, ſonnman genug: Womit man gleichwohlhi

Verſtand acurt wird, nicht gantzlich
verwirft, wndern vielmehr in ihrein
rechten Gebrauch, als auch eine gute
Gabe GOTTes ,billig hochhalt. Jn/
deſſen iſt gewiß, daß, wo man aus der
Pluloſophia alles allein zur prazraccom.
nodiren, und nicht mehr als eine Lo-
gcam uſualem, Metaphyſieam uſualem,
&e. zuſammen tragen ſolte, das ubri
ge gar ſchlecht Zeug ſeyn, und zu nichts
weiter, als zur mußigen Speculation,
dienen wurde. Hier gilt die Regul:
Ex multis necefſaria, ex neceſſariis ſum-
me necellaria.

16.
Jn den zuhaltenden Collegüs ſolte

billig ein ſorgfaltiger Selectus und Un

ter

—2

die Philoſophie ſelbſten, und deroſelben
profundere Subtilitæten, dadurch der
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terſcheid gehalten werden, damit man
ſich mit ſo vielerley Objectis und Ideis
nicht gleich aufangs obruiren mochte.
Viel Collegia tragen zwar denen Pro-
feſſoribus viel ein, haben aber bey de
nen Studioſis oft wenig in receſſu. Denn
wo die logenia nicht abſonderlich gut,
und von Natur capacia ſind, ſo brin—
get ſolcher Miſchmaſch allerley ſcibilium
manchmalen keinen weitern Nutzen,
als daß junge Leute ihren Kopf mit ei
ner ſcientia tumultuaria anfullen, ma-
tis Scholæ, quam vitæ inſervienten.
Und da wird dann bey manchem zu ſei
nem Schaden wahr: Ex omnibus ali-
quid, ex toto nihil.

v7Weilen auch viel an der Converſation
gelegen iſt, und dadurch ein groſſes ent

weder zur Beforderung, oder Verhinderung der wahren GOttes/Furcht auſ
ſerlich beygetragen werden kan, ſo iſt es
ein furnehmes Stuck der academiſchen
Klugheit, ſich zu ſolchen Perſonen und

Ge
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Geſellſchaften zu halten, von denen man
immer beſſer, weiſer, tugendhafter, und
frommer zu werden Hoffnung haben
kan. Dann wo wir verſtandige, Chriſt
liche, und im Guten geubte Leute um
uns haben, ſo konnen wir wol eben ſo viel
von ihnen lernen, als aus den Collegiis.
Zu welchem Ende ich rathen wolte, ſich

gleich anfangs um einen ſolchen Stu
ben-Geſellen zu bewerben, der von be
kanter Gelehrſamkeit und Gottſeligkeit
iſt, auch im ubrigen in ſolchem Alter und
Erfahrenheit ſtehet, daß man kein Be
dencken tragen darf, ſich von ihm guber-
niren, und in Fuhrung ſo wol der Studi-
en, als ubrigen Lebens anweiſen zu laſ

ſen.
18.

Vor allen hat ſich ein Studioſus
(ſonderlich Theologiæ) der Bezah
mung ſeines Leibes zu befleißigen, und
nachdeme das Gebot Chriſti von der
Verleugnung ſein ſelbſten, und Creu
tzigung ſeines Fleiſches keine Exception
des Alters, oder der Perſonen zulaſſet

ſich
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ſich bey Zeiten anzugewohnen, wie er die
naturliche Hitze der Jugend, und die bey
ſolchen noch ungezahmten Jahren auf—
wallende ſtarckere Bewegungen ſeines
Gebluthes, und daraus entſtehende un—
ordentliche Affecten und Begierden, zu
einer ziemlichen Maßigung, und in ſol
che Schrancken einſchlieſſen moge, daß
er von derſelben Ungeſtume nicht uber—
waltiget werde, und alſo ſeinen eignen
Luſten folge, ſo gewißlich nimmermehr
ohne ſchwere Beleidigung GOttes und
empfindliche Verletzung des Gewiſſens
(ſo ſich zwar nicht gleich im Anfang o
der Fortgang, deſto ſchmertzlicher aber

in der ſpaten Nachreue zu erkennen gibt,)
abgehen kan.

I9.Hieher gehoret die auſſerliche feine
Zucht und Sittigkeit, wie auch eine

Mute Dia in Eſſen und Trincken, als
wölche nicht allein den Leib geſund er
halt, ſondern ihn auch allezeit zu einem
tuchtigen Werckzeug machet, dadurch

die Seele ihre Geſchaffte bequemlich

und
8
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und ohne Hinderniß ausrichten kan.
Wo ſich ein junger Menſch dieſes Stuck
wohl empfohlen ſeyn laßt, ſo wird er al
le ſeine Lebtage einen unausſprechlich
groſſen Nutzen davon haben, und gott—
liche Mitwirckung bey allen ſeinen Ver
richtungen deſto handgreiflicher ſpuren,
je mehr des Heiligen Geiſtes Eigenſchaft
iſt in den nuchtern und von aller c
ale befreyeten Seelen ſein Werck zu ha
ben; gleichwie hingegen ein der Trun
ckenheit, oder andern fleiſchlichen Sun
den ergebenes Hertz eine rechte Werck

ſtatt des unſaubern Geiſtes zu ſeyn
pflegt als der in durren Statten keine
Ruhe findet.

20.
Es iſt auch ein groſſes Stuck der vor

der Welt verborgnen, oder doch nicht
genug erkannten Weisheit, wo man ſich
zu einem ſtillen Leben bequemen kan,
und im Gegentheil das alzugroſſe Ge
rauſch, hauffige Compagnien und Beſu
chungen, viele Freunde und Bekanten,
weder ſuchet, noch fich mit ihnen gar zu

gemein
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gemein macht. Dann man kan GOtt
und ſeine Furcht nicht leichter und ge—
ſchwinder verlieren, als in dem groſſen

Gedrang: und obwolen man auch in
der Einſamkeit nicht auſſer aller Gefvhr

iſt zu ſundigen, noch vor den Nachſtel—
lungen des Satans und ſeines eignen
Fleiſches allerdings ſicher bleiben kan,
ſo iſt doch die Gefahr weit groſſer, wo
man einen Haufen roher und ungottli
cher WeltHertzen um ſich hat. Die
Einſamkeit iſt nicht ſo boſe, als boſe Ge
ſellſchaft; und es iſt beſſer, wie jener
ſagte, mit einem Teufel allein in einer
verſchloſſenen Kammer, als mit vielen
Teufeln zugleich auf offentlicher Gaſſen,
vder in einem luderlichen Sauf/und
SpielWinckelzu ſchaffen haben.

21.
yInſonderheit recommendire ſehr
angelegentlich den lieben Sonutag
und deſſen heilige Feyer daß man
nemlich ſolche von GOTT ſelbſten ſo
hoch geheiligte, und zu heiligen befohl—

ne Zeit, ſo viel immer moglich, zum
Mo

geiſt
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geiſtiichen anwende, und ſich je meht
und mehr abthue von der gemeinen
hochſt ſundlichen Gewohnheit derer, die
den Sonntag anſehen, als einen Tag
der weltlichen Luſt und Frohlichkeit, auch
wol in der irrigen Einbildung ſtehen, ſol
che Zeit ſeye mit Fieiß dazu gewidmet,
und wol erlaubt: Welches wie es wi
der die ausdruckliche gottliche Ordnting
ſtreitet; alſo von einem, der in der
Fureht des HErrn ſtehet, und darinnen
pefeſtiget iſt, in Zeiten ſorgfaltig er
kannt, und dagegen fleißig darauf geſe
hen werden muß, daß, indeme andere
die Zeit ſolcher heiligen Tage mit aller
hand ſchnoden Luſtbarkeiten, Spielen,
Zechen, Spatziren, Geſellſchaft-ma
chen, und dergleichen Eitelkeiten un
verantwortlich hinbringen, man viel
lieber ſeine Luſt an GOtt und gottlichen
Dingen habe, als verſichert, daß dieſel
be die vergnuglichſte und unſchuldigſte
ſey, deren man ſich auch alsdann noch

zu erſreuen hat, wann andere bey nun
mehro verſtrichener und gnug gebu

ſter
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ſter Welt-Uppigkeit nicht mehr, als ein
boſes ſchwermuthiges Gewiſſen zum
Gewinn davon tragen. 9Wbas man
derowegen auſſer dem offentlichen Got—

tesdienſt (der aufs allerfleißigſte und
mit Heil. Attention, nicht aber nur
zu ſehen, und ſich ſehen zu laſſen, beſucht
werden muß,) an Zeit ubrig hat, ſolle
zu lauter geiſtlichen Beſchafftigungen,
Beten, Singen, Leſen, und Meditiren
angewendet werden, nebſt dabey ange
ſtellter Betrachtung, was man in abge
wichener Woche von Gottlicher Gna
de Gutes empfangen, und vor wie viel
Boſen man bewahret worden, daß man
dem Himmliſchen Vater hertzlich dan
cke vor alle ſolche Wohlthaten, im Ge—
gentheil aber demuthig um Vergebung
bitte, wo man ſich an ihm auf ſo viel
faltige Weiſe verſundiget, und ſich
endlich einen redlichen und guten Vor
ſatz auf die nachſte Woche in GOTT
nehme. Wird man ſich den Sonntag
auf ſolche Art zu heiligen befleißigen, ſo
wird die zukunftige Wochen eine recht

B2 ge
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geſegnete Wochen ſeyn, und man wird
in ſeinem Chriſtenthum und Stusdiis ein

deſto reichlichers Erſprieſſen von Gott
licher Gute empfangen.

22.
Jm ubrigen, ſo viel die ordentliche

Berufs- Geſchaften und Academi-
ſche Tabores betrifft, ſolle dabey alle
zeit die hohe gottliche Ehre der furnem
ſte, ja einige Zweck bleiben, und das
StudentenLeben deswegen angeſehen
werden, als eine ſolche Stelle, davon
man eben ſo wol, als ein anderer in ſei
nem Stand, dermaleins die allergenaue
ſte und ſcharfſte Rechenſchaft zu ge
ben hat. Dahero man dann in allem,
was man thut und vornimmt, nachſt
ſtarckem Vertrauen zu GOTT einen
unermudeten Fleiß und Unverdroſſen
heit von ſich ſpuren kaſſen muß. Dann
ein Studioſus, der ſich Ehre und Tu—
gend rechtſchaffen angelegen ſeyn laßt,
ſolle immer mehr vor ſich ſelbſten und
aus eigenem Antrieb thun, als ihme von
ſeinen Præceptoribus und Vorſtehern

auf
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auferleget wird, und nicht warten, bis
er erſt durch auſſerlichen Zwang, oder
vieles ungeſtumes Erinnern und Auhal
ten dazu genothiget wird. So iſt auch
die Zeit ſo kurtz, und auf die Ewigkeit
noch ſo viel zu verrichten ubrig, daß der
jenige ſich billig ſchamen ſolte, der uber
lange Weile klaget, oder nicht weiß, wo
mit erſeine Zeit vertreiben ſolle.

23.Die HauptSumnma aller Lehre,
und folglich aller dieſer Faciendorum,
iſt: gurchte GOtt und halte ſerne
Gekot! Eecleſ. Xil, 13. und: Mie
wird ein Jungling ſeinen Weg u
ſtraflich gehen? wenn er ſich hair/
HErr nach deinen Geboten. pſ
CXiX, 9. Daqu das IV. Capitel To
bia fernere herrliche Anleitung und Auf
munterung geben wird.

Fugiendan.
I.Es iſt leider zu bedauren, daß, ob

wolen die Univrerlitaten an ſich eine

B3 gute
J
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gute und nutzliche Ordnung GOTTes
ſind, alwo zum Wohlſtand der Kirchen
und des gemeinen Weſens viel heylſa
mes geſchafft, ja, wo ſie in ſolcher Be
wandniß ſtehen, wie ſie ſtehen ſollen,
ein rechtes Seminarium und Pflantz
Garten allerhand tauglicher und ge
ſchickter Leute gleichſam angelegt wer
den kan, ſo iſt doch hinwiederum ge
wiß, und durch die traurige Erfahrung
mehr als zu viel beſtatiget  daß es
durch die uberaus groſſe Argliſtigkeit
des Satans (als abgeſagten Feindes
alles Guten) an manchem Ort dahinge
rathen, daß fromme und Chriſtliche
Eltern, welche zu den Studien tuchtige
Kinder haben, auch an der hauslichen
guten Auferziehung und Vermahnung
zum HErrn an ihnen nichts erwinden
laſſen, wol Bedencken tragen und im
Zweifel ſtehen ſolten, wohin und auf
welche Academie ſie ihre Kinder noch
endlich ſchicken muſten: als die etwa ſo
viel Exempel vor Augen ſehen, wie ſo
manche, die aus ihrer Eltern Hauſern,

gleich
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gleichſam als Engel, ausgegangen,hernach an denen Orten, welche gleich
wolen Officinæz Spiritus Sancti heiſſen,

durch des Teufels Werckzeuge, und
derſelben anſteckendes Laſter-Gift faſt
ſelbſt zn Teufeln worden ſind, und alſo
aller gute Saame, der durch die gott—
ſelige Education ſchon in ſie gelegt ge—
weſen, auf einmalwieder erſticket wor—
den, imithin der armen Eltern aantze
Hoffnung zu Grund gegangen iſt. Bey

ſolcher ſchier durchgehenden Verderb
niß nun der meiſten academien und der
darauf befindlichen Studioſorum (de
ren grundboſe Sitten und LebensArt
auch weyland den beruhmten Auguſti-
num von Carthago hinweg getrieben,
wie er ſchreibt l.. Confeſſ. c. 8.) ſolte
ſich billig ein jeder junger Menſch, ſo
lieb ihm ſein zeitliches und ewiges Wohl

iſt, bey Zeiten in ſolche gute Verſaſſung
ſtellen, damit er nicht ebenfalls in dem
allgemeinen Verderben, wie von einem
Strom, dahin geriſſen wurde, und alſo
am Ende mehr Schaden, als Nutzen

B 4 von
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von ſeinem acacemiſchen Leben davon

trage. Und hierzu mochte etwa folgen
des zur Verwahrung nicht undienlich
ſeyn.

2.

Wie die wahre Gottesfurcht allen
gottlichen Segen uber die ſtucia bringt;
alſo iſt hingegen eine ruchloſe und Epi
curiſche Lebens/Art der gewiſſeſte
Weg zu allem Fluch und Verderben,
und dahero welt mehr, als die Peſt, von
einem zungen Gemuth zu fliehen.

3.
Nichts abſcheulicher kan ſeyn, nöch

erdacht werden, als eine von GOtt ge
trennte und mit dem Teufel verkoppelte
Seele, die gantz leer von Gnade, und
von dem H. Geiſt verlaſſen iſt: Wer
eine ſolche Seele mit Augen ſehen konte,
der wurde ein greulich Monſtrum ſe
hen, ſcheußlicher und greulicher, als der

Teufel ſelbſten iſt.
4.Ob nun wol viel mit der Academi-

ſchen Freyheit bemantelt, und unter dem

fal



eines Chriſtl. Studioſi Theol.

ſalſchen Namen der Wohlſtandigkeit',
Sittſamkeit, Hoflichkeit, und Ca—
lanterie verkauft wird, ſo wird man
doch finden, daß das meiſte (wo man
es nicht mit einem von GOtt erleuchteten
Verſtande anſiehet,) nichts anders, als
eine ungezahmte Licenz, oder noch beſ
ſer zu ſagen nach dem Stylo der Schrift:

Augen-KLuſt Fleiſches-Luſt und
hoffartiges Leben iſt.

J.

Wo derowegen ein GOtt ergebener
Studioſus Theologiæ einen rechten
Grund in ſeiner Seele geleget, ſo muß
tr alles, was man ſonſten Luſt Burtz
weil oder Salanterie nennet, wahrhaf
ug anſehen, als eine ſubtile, und deß—
wegen deſto gefahrlichere Lock-Pfeiffe
des Teufels, oder als ein unvermerktes
Pvollen-Gift, ſo awar bald und lieblick
tingehet, aber der Seelen gewiß den un

vermeidlichen Gnaden-Tod hringet,
indeme auf ſolche Weiſe, je mehr ſirat.
dieſen Dingen hanget, je mehr eckelr
und grauet ihr vor der wahren heitigen

Bi kuiſt
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Luſt und Lieblichkeit, die ſie in GOTT
und gottlichen Dingen ſuchen ſolte; ja je
mehr ſich ein Menſch in ſolche ſinnliche
Ergetzungen des Fleiſches verliebet, je
mehr verlieret er die Liebe zu GOtt; je
mehr er jenen ergeben iſt, je mehr wird
er von dieſem abgeriſſen: Und das iſt der
elendeſte und gefahrlichſte Zuſtand ei
nes Menſchen.

6.
Dahero, obwolen eine maßige Ab

wechſelung dadurch der Leib von ſei
nen auſſerlichen Abmattungen in etwas
erfriſchet, und zu Ubernehmung neuer
Geſchafften und Bemuhungen bequem
und hurtig gemacht, nicht zu mißrathen
ſtehet, indeme eine zu rechter Zeitundſ in
der rechten Ordnung vorgenommene
Bewegung zur Geſundheit ſehr viel
thut; hergegen der Leib, wo er gar kei
ne Abwechſelung der Arbeit und Ruhe
hat, unter der Laſt gleichſam erlieget; ſo
muß man doch bedencken, daß, weilen
dergleichen Erquickungen des Leibes
nicht das HauptWerck ſelbſt, ſondern

nur
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nur ein Mittel ſeyn ſollen, ſich zum
HauptWerck, und muntern Angriff ſei
ner Studien deſto mehr zu diſponiren,
auch darinnen gebuhrendes Ziel jund
Maaß zuhalten ſeye, und nur das aller
wenigſte von ſeriner Zeit dazu angewen
det werden muſſe; anders, als insge—
mein von jungen Leuten zu geſchehen
pflegt, da man die meiſten und beſten
Stunden den nothigſten und nutzlich—
ſten Dingen entzeucht, und, ſo:u re—
den, abſtiehlt, hingegen aber auf die
eitle Luſtbarkeiten, die den Leib und das
Gemuth oft mehr ruiniren, als erqui—
cken und ſtarcken, unverantwortüch aus
ſetzet.

7.
Die auſſerliche Reinlichkeit in

Rleidern Moribus, und Geberdet
iſt eine feine Zierde fur einem junoen
Menſchen, indeme aus dem auſſerli—

chen Habit des Leibes manchmalen
auch die innerliche Geſtalt des Gemuths
einiger maſſen abgenommen werden kan.
Man mufß ſich aber hier vor einem ſub—

B6 tilen
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tilen Selbſt-Betrug huten, daß man
das eitle und hoffaetige Prangen
mit den Kleidern nicht unter dieſem fal
ſchen Titul patſiren laſſe; als welche
Verſchwendung nicht nur ſchwere, und
den armen Eltern oft tief einſchneiden
de Koſten verurſachet, ſondern auch ge
meiniglich ein Zunder vieler andern
Sunden und ein nicht undeutlicher cha-
racter eines eitlen, hoffartigen, und un
keuſchen Gemuths iſt.

8.
Unter allen kan einem Studioſo

nichts abſcheulicher vorgeſtellet werden,

als ein der Schmauſerey dem
Trunck und Spiel ergebenes Leben,
und zwar um ſo viel mehr, als dieſes lei
der! das gemeinſte, und auf Univerli-
toten am ſtarckſten im Schwang ge
hende Laſter iſt. Wer einmal in der
gleichen Unordnung gerathen, und ſich
dadurch einen habitum zugezogen, der
iſt ſo viel, als auf ewig verdorben; ja
ein ſolcher Menſch iſt nicht nur zur Ere
langung einer rechtſchaffenen Welt

Klug
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Klugheit, ſondern auch zu allen gottli—
chen Gnaden/ wurckungen gantz unfa
hig, und eine leibhafte Behauſung al—
ler unreinen Geiſter. Und da kan man
dann nicht genug beklagen, daß dieje
nige, welche der Kern und Ausbund al—
ler Tugenden ſeyn, und dermaleinſt in
allen Standen, als Lichter der Welt,
in einem exemplariſchen Leben leuchten
ſolten, an ſtatt ein maßiges, zuchtiges,
und unſtrafliches Leben zu fuhren, das
gerade Widerſpiel treiben, und eben
ein ſo rohes unordentliches Weſen von
ſich ſehen laſſen, eben ſo unſinnig freſ
ſen und ſaufen, raſſeln und tolliſiren,
als die allergeringſten und verachtlich
ſten unter dem gemeinen Pobel, die doch
noch lange keine ſolche uberflußige und
kraftige Anweiſung zur wahren Weis
heit, Zucht und Tugend, noch eine
ſo gewunſchte Gelegenheit zur Excoli-
rung ihres Verſtandes und AWillens
haben, wie dieſe ubelgenannte lhiloſo-
phi, und Amatores Sapientiæ, oder
Theologi und GottesGelehrten. Wie

B 7 ſſchand
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ſchandlich lautet ſo dann das ſchon lang
ſten durch ſolche boſe Leute veranlaſſte
Spruchwort: Die Gelehrten die
Verkehrten! Was ſtehet auch wol
von dieſen luderlichen und auſſerſt ver
dorbenen Gemuthern mit der Zeit gutes

zu erwarten? Gibt ſich nicht der H. Geiſt
in die frvmme Seelen, und machet Got
tes Freunde aus ihnen? Wer derowe
gen nicht wil, daß GOTT mit ſeinem
Geiſt, Gnade und Segen von ihm, und
allen ſeinen ſtudien weichen ſolle, der
mride die hier vorgeſtellete Laſter und
Sunden, und verbinde ſich durch ein
helmlich Gelubd, ſie, als die argſte Fein
de ſeiner Seelen, alle ſeine Lebetage zu
verfluchen, und aus ſeinem Hertzen zu
bannen.

9.
Solches aber deſto gewiſſer zu be

werckſtelligen, muß die Gelegenheit
welche zu dergleichen ſtraflichen Din
aen verleiten konte, am ſorgfaltigſten ge
flohen werden. Denn obwolendie Ge

le
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legenheit eigentlich keine Urſach zur
Sunde iſt, Cſo wider den gemeinen
Wahn zu mercken,) ſo iſt ſie doch eine
gefahrliche Verſuchung vor ſchwache,

und in dem guten noch nicht genug be—
feſtigte Gemuther, indem ſie alsdann,
wo man Anlaß und Gelegenheit zur
Sunde hat, die wahre Beſtchaffenheit
des Hertzens gantz deutlich offenbaret
und verrath, ſo daß mancher Menſch
nicht eher weiß underfahret, wie viel Bo
ſes, Schalckheit und Tücke, in ſeinem
Hertzen ſtecket, als bis er eine bequeme
Gelegenheit, ſolches in der That auszu
uben, findet; gleichwie hingegen derje

nige, der ſich auch die boſe Gelegenhelt
nicht in dem Guten irre machen, noch
von der Tugend-Bahn abfuhren laſſt,
gleichſam eine Probe an ſich ſelbſten
hat, daß ſein Hertz rechtſchaffen ſey.
Und bleibet demnach wahr, was der
fromme Thomas a Kempis gar
nutzlich anmercket: Occaſiones ho-
minem fragilem non ſaciunt, ſed

qua-
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qualis ſit oſten un. i —eν
heiten ſind nicht Urſach daran
daß ein Menſch gebrechlich und
znm ZJallen geneigt iſt, ſondern ge
ben nur zu erkennen wie er be—
ſchaffen oder daß er ein gebrechli—
cher Menſch ſeye. J. 1. de Imit. Chriſt.
C. 16.

10.Zu ſolchen gefahrlichen und verfuhri
ſchen Gelegenheiten aber ſind furnem
lich zu zehlen die boſe Geſellſchaften;
von welchen nicht genug geſagt werden
kan, wie viel ſie die ſonſt feine, und
ehrliebende Gemuther verderben und
zu Grund richten konnen. Contagio-
ſa res ſodales mli. Zwar wo derglei
chen von GOtt hochbegnadigte und in
der Erleuchtung ſchon weit gekommene
Gemuther waren, die ſich auch das Bo
ſe zu nutz zu machen, und ihren geiſtli
chen Vortheil daraus zu ziehen wuſten,
ſo mochte man ſagen, daß ihnen auch
die boſe Geſellſchaften etlicher Maſſen
zu etwas gutes dienen konten, indeme

ſie
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ſie nemlich an andern boſen, und nach
dem verkehrten Weltlauf lebenden
Menſchen gleichſam einen taglichen
Spiegel ihrer eigenen ſundlichen Ver
derbniß vor Augen haben wurden:
Dann an denen, welche allein nach ih
res Fleiſches Trieb wandeln, reden,
und thun, ſiehet ein Chriſt, was wir
Menſchen ohne Gottliche Gnade ſind;
und weil wir alle dem erſten Adamiti—
ſchen Urſprung nach keine beſſere Natur
haben, als ein jeder inſonderheit, alſo
ſehen wir an jenen Boſen, was in un
ſern eigenen Hertzen tief verborgen ſte
cket, und gewißlich in eben derglichen
grobe Greuel ausbrechen wurde, wo
es Gottliche Gnade nicht zuruckhielte.
Allein weilen ſolche in einem ſo hohen
Grad begabte Chriſten gar rar ſind, und
die meiſten eher durch boſe Geſellſchaf—
ten verkehret werden, als eine nutzliche
Anleitung zur Gottſeligkeit davon er
langen, ſo iſt es weit ſicherer, aller ſol—
cher Compagnien und Cameradſchaf—
ten mußig zu gehen, bey denen ſich kei

ne,
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ne, oder wenige Anzeigungen eines gu
ten Geiſtes vermercken laſſen.

II.
Dahero iſt nicht genug, wo man ſich

nur zu ſolchen halten wil, von denen
man etwa einige Anweiſung in der auſ
ſerlichen Geſchicklichkeit zu haben ver
meynet, da ſie im ubrigen verdorbene
und ubelſtandige Sitten, boſe Gewohn
heiten, und grobe Untugenden von ſich
zeigen: dann was man bey ſolchen auf
der einen Seiten zu erholen gedencket,
verlieret man auf der andern Seiten
wieder doppelt, und betreugt man ſich
alsdann nur ſelbſt, wo man zwar in
weltlichen und manchmaln wenig Nu
tzen ſchaffenden Dingen dieſem oder
jenem etwas abſiehet, und ihm darin
nen nachaffet, immittelſt aber auch zu
gleich durch allzuvertraulichen Ulmgang
und Familiarnat deſſelben verkehrte
Gemuths und Lebens-Art unvermerckt
an ſich nimmt, und alſo mit den hin
ckenden (nach dem gemeinen Sprich
Wort) auch hincken lernet. Zu ge

ſchwei

S—.
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ſchweigen, wie oft es in der Welt zuge
ſchehen pflegt, daß, wann man am Ende
erkennet, wie ſehr man durch dergleichen
boſe Geſellen betrogen, hinter das Licht
gefuhret, u. in ſumma an allerWohlfarth
gehindert worden, man alsdann allen
Fluch uber ſie ausſchuttet, ja diejenige
Stunde vermaledeyet, da man das erſte

mal mit ihnen bekant worden. So aber
um ſolche Zeit oft wenig mehr hilft, und
alſo eine gerechte Strafe der ſpaten
Klugheit und thorichten Nachreue iſt.

12.
Der luberliche Mißbrauch der

Junge iſt ein unleugbares Kennzei—
chen einer ruchloſen Seele; ſintemalen
wir aus der Schrift wiſſen, daß das
faule Geſchwatz den w. Beiſt zu be
truben pflege, Eph. IV. 9. zo. Wer
alſo nur an leichtfertigen, oder ſonſt
nichtswurdigen Reden ſeine Luſt hat,
und ſie entweder ſelbſt aus ſeinem Mund
gehen laßt, oder aus anderer Mund
derne horet, und ſich inzwiſchen ein

bil—

 ÊÊ—
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bildet, es ſey ſolches nur ein hoflicher
Schertz, eine wolvergonnte Kurtzweil,
ein luſtiger Zeit-Vertreib, der ſoll ſich
ſeines Heylandes entſetzlichen Urtheils
erinnern, daß ein Menſch werde Re
chenſchaft geben muſſen am jüngſten
Tage von einem jeden unnutzen
Wort  fanl heißt es eigentlich, d. li.
welches weder zur Ehre GOttes, noch
Erhauung des Nechſten, noch auch des
Menſchen eignen Nutzen dienet,) das
er grredet hat, Matth. Xll.zs. So
ab von einem jeden unnutzen, wie
rr von einem jeden Gotteslaſter
licn Lort, Fluch, oder leichtfertigen
Dchwur, darinnen ihrer viele ein groſ
ſes Lob, ja wol eine heroiſche That,
und Großmuthigkeit zu ſtecken meynen,
aber eben dadurch an den Tag legen,
was fur ein Geiſt in ihren Hertzen ſi
tze, der ihre Zungen alſo regieret. Ge
wißlich, wer gerne fluchet, verftuchet
ſich ſelbſt, und alles, was er thut, und
vornimmt, weil Fluch und Segen e—

ben
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ben ſo wenig beyſammen ſtehen konnen,

als GOtt und Teufel.

153.
Der allergreulichſte Frevel aber iſt,

wo man mit den allerheiligſten Din
gen, als GOtt ſein Wort und
die 1. Schrift ſind luderlichen
Schertz treibet die Spruche der H.
Schrift verdrehet, Spruchworter dar
aus machet, und ſie auf weltliche, ja
manchmaln unflatige und garſtige Sa
chen applieirt: So auf Univerſitaten
und unter Studenten gar gemein iſt.
Je heiliger nun ſolche Dinge ſind, je
ſchwerer iſt die Sunde, wo man un
ehrerbietig dund luderlich damit umge
het. Jtret euch nicht, GOtt laßt ſich
nicht ſpotten! Es iſt oft ein Sprach
lein, ja Wortlein in der Schrift, dar
an unbegreiflich groſſe Geheimniſſe
hangen, und die oft die geiſtliche Kraft
in ſich haben, einen Menſchen zu bekeh
ten; wie heftig muß nun der heilige
und gerechte GOtt uber eine ſolche un
würdige Creatur zurnen, die ſein ewi

ges
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ges allmachtiges Wort, dafur die gan
tze Welt erzittern muß, zu einer weltli
chen, uppigen, und ſchandlichen Kurtz
weil machet? Das holliſche Feuer ſelb
ſten iſt kaum genug, eine ſolche Bosheit
abzuſtrafen.

14.
Die Beſuchung des offentlichen

Gottesdienſtes in der Kirchen ſolle mit
einer H. Ehrerbietigkeit geſchehen, ſo
man zwar dem Gebau an ihm ſelbſt (in
welchem keine Heiligkeit ſtecket,) aber
glaubiſcher Weiſe nichtſchuldig iſt, ſon
dern vielmehr der hohen Gegenwart des
H. GOttes, welcher ſich bey der Ver
ſammlung, die alda in ſeinem Namen
geſchiehet, und bey der Handlung gott/

lichen Worts und H. Sacramenten
ſo nebſt andern gottſeligen Dingen all
da verrichtet werden, auf eine ſonder
bare gnadige Art zu offenbaren verheiſ
ſen hat. Jn Betrachtung deſſen nun
iſt es eine ſchwere Sunde, wo man
an einem ſolchen mit der allerheiligſten
GOttheit erfulten Ort, wie auf dem

Marckt
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Narckt, oder einem andern gemeinen
zlatz und Haus, Muthwillen, Spot
rey, oder andere Weltliehkeiten trel
en, ſeine Perſon, ſchone Kleider, u.ſ.

gleichſam zum Kram daſelbſt aus—
gen, oder (welches gar eine gemeine
ſode der Studenten iſt,) mit leicht
ertigen Geberden, Augenwincken u.
f. ſein unkeuſches Hertz verrathen,
awol dergleichen Orte zur Gelegenheit,

nit den Weibs-Perſonen bekant zu
verden, und ein heimliches Verſtand-
iß zur weitern Buhlſchaft mit ihnen zu
nachen, unverantwortlich mißbrauchen
volte: welches alles an ſtatt des Se
jens, den der HErr allda, wo Er ſei
ies Namens Gedachtniß geſtiftet, am
eichlichſten mitzutheilen verſprochen,
auter Fluch uber eine ſolche ungottli
hhe Seele bringen, und alſo aus Gott
lichem Gericht das gepredigte Wort

zu einem Geruch des Todes zum To
de werden wrde. Und darum Laac:
irgg dsus du

12

15.
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jI5.
Die allzugroſſe und viele Conver-

ſation und Gemeinſchaft mit Weibs
Perſonen iſt die allergefahrlichſte Klip
pe, daran ein Studioſus nicht nur kom
men, ſondern auch gar leichtlich an
gottlicher Gnade, Glauben, und Ge
wiſſen unwiederbringlichen Schifrbruch
und Schaden leiden kan. Solche
Galanterie, Courtoiſie, und Amour-
Machen (wie dieſe Luſt-Seuche pflegt
genennet zu werden,) verderbet alles
was man Gutes thun wil, und ſoll:
es iſt ein Gift, ſo dem Menſchen kei—
ne Ruhe laßt, und eine Urſach unzah
üch vieler Laſter, und daraus entſprin
gender Ungluckſeligkeiten. als der Un
luſt zum Studren, Verſchwendung des
Geldes auf Kleider, oder die Maitrel
ſen ſelbſten, Zeit-Verderbes, Befle
ckung des Geiſtes und des Fleiſches, ja
oftmaln des gantzlichen Rains, wo ſon
derlich ſolche Luſte der Jugend habi—

J unſinnige Verliebuns
endlich verwandelt werden: Wo

von
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von man tragiſche Exempel, als eben
ſo viel gerechte Gerichte GOttes uber ſol
che Liebes-Thorheiten, hauffig anfuh—
ren konte.

16.
Dieſem Unheil aber (dadurch nicht

nur das zeitliche, ſondern auch ewi—
ge Verderben junger Leute cauhliret
werden kan, vorzukommen, dienet
erſtlich die Vermeidung des Mußige
gangs, und aller ſolcher Occaſionen,
wo man unnothiger Weiſe mit Weibs
Perſonen konte melit werden. Ein
Menſch, der immer ſeinen HauptZweck

vor Augen hat, GOTT ſurchtet, und
ſich von ſeinem Geiſt regieren laßt, me-
vagirt ſeine Zeit ſo, daß er nicht leicht
lich eine Stunde unnutz und vergeblich
hinſtreichen laſſen mag; und wo man

ia dem Leibe zuweilen eine nothige Ru
he von den ernſthaften Studiis gonnen
wil, ſo kan ſolches auf die unſchuldig-
ſte Art geſchehen, wo man ſich etwa

C mit
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mit der Muſie, einer moderaten Leibes
Bewegung u.ſ. f. erfriſchet, doch aber
ſich nicht gar zu lang damit aufhalt, ſon
dern wo man wahrnimmt, daß das
Fleiſch ſich ſeiner Freyheit uber die ge
buhrende Maaſſe mißbrauchen, und ſich
einer ausgelaſſenen Licenz bedienen wil,

geſchwind abbricht, und ſich alſo ſelb
ſten durch eilfertige Wiedervornehmung
ſeiner drucien in ſeine vorige  gute Ord/

nung bringt.

ij.

—.t—J bes-Handel leichtlich mußig gehen,
wo man auf die Leſung der eiteln
Romanen keine Zeit wendet, ſondern

J ſie vielmehr, als ein ſubtiles Gift jun
ch ger ungeübter Leute; hochſten Fleiſſes
J meidet. Die ſchone Inventionen, Sty-
tal lu«, u. d. g. ſo man bey ſolchen Buchern
ſi dum prætext nimmt, ſind nur, ſozu re

den, der Zucker, damit das darinnen
ver
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verborgen liegende Giſt ein wenig uber—
zogen, und alsdann unter ſolchem gleiſ—
ſenden Schein denen Leſenden derge—
ſtalt unvermerckt beygebracht wird, daß
ſie dadurch ihrer geſunden Vernunft
vielmals beraubet werden ja auf un
erhorte Thorheiten gerathen, die nicht
nur lacherlich, und klugen Leuten gantz
unanſtandig ſind, ſondern ihnen auch
manchmalen alle ihr Lebtage anhängen,
und ſie zu allen rechtſchaffnen und ernſi
lichen Verrichtungen untuchtig ma—
chen.

18.

Daehin iſt auch billig zu zehlen die
duclination ʒii den Comœdien Pallen
Krantzigen „Collationen und derglei
hen ſundlichen Zeit-Verderbungen
mehr: als durch welche Dinge das
Gemuth von der wahren Solicutat und
Ernſthaftigkeit gantzlich abſtrahirt, und
ſit lauter eiteln 1deen, Uppig- und

C2 Ruch
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Ruchloſigkeit angefullet wird. Dann
bey ſolchen Gelegenheiten gehet das
Fleiſch in voller Luſt, und reiſſet ſich von
dem Ziegel der Gottes-Furcht und
Herrſchaft des Geiſtes volig loß, ja
kommet unter ſolchem Nebel und Rauch
vermeyntlicher Frolichkeiten ſeinem Ver
derben unwiſſend in die Hand, und
tragt endlich nichts, als leere Hulſen,
zum Gewinn davon.

19.

Und dieſes iſt es nun, was meinem
werthen Freund zum Zeugniß meines
hertzlichen Verlangens nach deſſen zeit
lichem, geiſtlichen, und ewigen heil
als eine beſtandige Regul und Norm
desjenigen Lebens, ſo man nunmehro nach

der lieben Eltern Rath anzutreten wil
lens iſt, angelegentlichſt recommendiren
wollen. Und obſchon dieſen Erinnerungen
noch mehrere von gleicher Art hatten bey

gefugt werden konnen, ſo bin doch verw
chert,
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chert, daß das furnehmſte, ſo man bey
dem kunftigen Statu academico vor
Augen zu haben nothig hat, faſt darin
nen begriffen iſt; nicht zweifelnde, daß,
woman dieſes wenige aus treuem Her—
tzen gefloſſene fleißig in acht nehinen, vor

allen aber dieſe allgemeine und hochſte
LebensPflicht nach Vermoaen practi-
ciren wird, wie man nemlich ſeinen
GOTT und deſſen heiligſte Gegenwart
ſtets im Gemuth behalten, alle ſeine
Freude in ſeiner Gnade ſuchen, und
was man ſeit ſeines in der Heiligen
Tauf mit ihm gemachten Bundes fur
unzehliche Wohlthaten an Leib und Seel
von ihm empfangen, und wie viel Danck
und Gehorſam man ihm daher ſchuldig
ſeye, in ſtetem gottſeligen Andencken
behalten moge, ſo daß man in allem, was

man thun und vornehmen wil, zuvor
wohlbedachtlich uberlege, und examini—
re, ob es auch mit ſeinem heiligen Tauf
Bund, und Gottlichem ZBillen und
Gebot ubereinkomine, oder nicht? uber

C3 die—
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dieſes alles aber GOTT den Himmli
ſchen Vater um die gnadige Regie—
rung ſeines Heiligen Geiſtes, daß er
ihn auf richtiger und gewiſſer Bahn fuh—
ren wolle, mit einem unablaßigen, im
Glauben und Andacht verrichteten Ge—
bet, anrufen wird, demſelben in Zeit
und Ewigkeit wohl ſeyn werde.

20.

Dieſes aber deſto feſter ins Hertz zu
faſſen, und ſich je lunger, je bekanter zu
machen, wolte ſchlußlich recommen—
dirt haben, vorſtehende in Faciendis und
Fugiendu angemerckte Stucke vielmaln,
ſonderlich des Sonntags, wiederhob
ter maſſen durchzuleſen, und ſeinen die
Woche hindurch gefuhrten Wandel
dagegen zu halten, um zu ſehen, wor—
innen, und wie weit man denenſelben
nachgekommen ſeye, oder nicht? So
gewißlich ſehr viel Gutes zu ſeiner
Selbſt-Beſſerung durch Gottl. Gnade

ſchaf
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ſchaffen wurde. Am Ende ergehet mein
Chriſtlicher Wunſch zu GOtt, daß der
ſelbe das gefaſſte Vorhaben zu ſeinen
heiligen Ehren, und meines werthen
Freundes und der Seinieen eignem
Vergnugen kraftiglich ſegnen, ihn un
ter ſeiner heiligen Engel Geleit an den
beſtimmten Ort bringen, vor des Teuf
fels Liſt, der Welt Aergerniſſen, und
boſen Exempeln, und dann vor der
Folge ſeines eignen Willens, durch ſei—

nes guten Geiſtes Heilige Jnwohnung
machtiglich bewahren, dann auch ſeine
dtudia, und alle ubrige in ihm und mit
ihm beſchloſſene Anſehlage mit einem
ſolchen Anfang, Fortgang, und Ende
kronen wolle, daß man zu ſeiner Zeit
mit einem erleuchteten Verſtand, gerei—
nigten Willen, und unbefleckten Gewiſ—
ſen dan geliebie Vaterland mit Freuden

wieder ſehen, u. ſo daun der Kirche GOt
kes und gemeinem Weſen mit dem anver
trauten, Talent ruhmlich dienen moge,
intauſend Fruchten der Ewigkeit! Der

HERR
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HEnRR und ſein Geiſt ſey mit ihm!
Und ich bin und verharre unter meiner
offerirten andachtigen Vorbitte bey
GOtt, und unverwelcklicher aufrichti
ger Freundſchaft Lebenslang,

Deſſelben

Ergebenſter 2c.
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